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2 9Die Kolonien.
Das vom Statiſtiſchen Amte herausgegebene Stati-

ſtiſche r für das Deutſche Reich belehrt uns wieder
über die Entwickelung der Zuſtände in den von Deutſchland
in Beſitz rn Kolonial und Schutzgebieten. Aus dem
Etat der Schutzgebiete für 1900 iſt zu erſehen, daß die Ein
nahmen der Kolonialverwaltung aus den Kolonien ſelbſt an
Steuern, Zöllen und Gebühren, ſowie aus dem Eiſenbahn
betrieb etwas über G Millionen Mark betragen, während die
Geſamtausgaben ſich auf über 33 Millionen belaufen.
Es iſt alſo ein Reichszuſchuß von über 27 Millionen er
forderlich.

Räumlich ſind die Gebiete zum Teil von enormer Aus
dehnung. DeutſchOſtafrika z. B. iſt beinahe doppelt ſo
goß wie das Deutſche Reich; es hat neun Gerichts und zwei

erwaltungsbezirke. Ueber die Anzahl der eingeborenen Be-
völkerung erfahren wir aus dem Statiſtiſchen Jahrbuch nichts.
Dagegen erfahren wir, daß Ende Juni 1899 ſich in Deutſch
Oſtafrika 1090 Weiße befanden, darunter 881 Deutſche; am
1. Januar 1898 waren es 880 Weiße, darunter 664 Deutſche,
alſo in anderthalb Jahren eine Zunahme von 200 Köpfen.
Um dieſe Anſiedler zu ſchützen, iſt eine Schutztruppe in einer
Etatsſtärke von 1900 Mann erforderlich, dazu kommt noch eine
Polizeitruppe von etwa 600 Mann.

Jn dieſer größten Kolonie ſchreitet alſo die Entwickelung p.
langſam vorwärts, daß an ein günſtiges Reſultat in abſeh
barer Zeit gar nicht gedacht werden kann. Die Auswanderung
dahin will nicht in Fluß kommen man ſcheut ſich vor dem
Klima, über deſſen Gefährlichkeit auch Herr von Wißmann
keinen Zweifel gelaſſen hat. Dagegen iſt der Reichszuſchuß
binnen Jahresfriſt um eine Million gewachſen.

Kamerun mit ſeinen 495 000 Quadratkilometern iſt ziem
lich ſo groß wie Preußen. Ende Juni 1899 ſaßen dort 425
Europäer, darunter 348 Deutſche. Die europäiſche Bevölke
rung iſt in einem Jahr um etwa hundert Köpfe geſtiegen.
Kamerun, wo die Leiſt und Wehlan gevwirtſchaftet haben,
kann naturgemäß keine große Anziehungskraft für Europäer
beſitzen auch ſoll das Land im Jnnern faſt waſſerlos ſein.
Um das noch nicht volle halbe Tauſend Anſiedler zu ſchützen,
iſt eine Schutztruppe von 900 Mann erforderlich dazu kommt
noch eine Polizeitruppe von 150 Farbigen. Der Reichszuſchuß
hat ſich hier im Jahre 1900 auch um etwa eine Million er
höht, während bekanntlich ſchlaue Landſpekulanten dort den
Rahm abgeſchöpft haben. Dieſe haben viele Millionen ver
dient, während die Einnahmen der Verwaltung etwas über
eine Million betragen. Fromme Gemüter tröſten ſich damit,
daß dort die Neger ſich willig bekehren laſſen und gute Chriſten
werden. Wir glauben das kaum. Die berühmte Jnſtitution
der Pfandweiber und die öffentliche Auspeitſchung derſelben
dürften die Eingeborenen kaum anlocken.

Togo, etwa ſo groß wie das Königreich Baiern, zählte imJuni 1899 an Weißen 118 Köpfe, darunter 113 Deutſche; es

hat die Einwanderung S e 5 Menſchen mehr ſeit 1898gebracht. Für deren cherheit ſorgt eine Schutztruppe von

150 Mann, ſo daß auf den Anſiedler etwa je ein Mann
kommt.

Deutſch-Südweſtafrika, diejenige Kolonie, nach der die
ſtärkſte Einwanderung ſtattfindet, iſt auch beinahe doppelt ſo
roß wie das Deutſche Reich. Dort werden die meiſten Anſten ungen gemacht. Für DeutſchOſtafrika ſind 83 000 Mk.,

für Deuſch Sdweſtafrtka aber 180 000 Mk. zu Eiſenbahn

bauten bewilligt worden. Die eingewanderte Bevölkerung be-
trug zu Anfang 1899 im ganzen 2872 Köpfe; darunter befan-
den ſich 1879 Deutſche. Hier iſt alſo das nichtdeutſche Element
ſehr ſtark vertreten. Die Schutztruppe iſt gegen 800 Mann
ſtark. Daß ſich die Einwanderung gehoben, wird nicht ange
geben. Auch in dieſer Kolonie geht die Entwicklung mit hoff-
nungsloſer Langſamkeit voran, dagegen iſt auch hier der Reichs
zuſchuß um eine Million geſtiegen. Die Schwierigkeiten, mit
denen die Anſiedler in dieſer Kolonie zu kämpfen haben, ſind
bekannt; es iſt nicht nur die Unſicherheit, welche durch die
„Unbotmäßigkeit“ eingeborener Stämme hervorgerufen wird, es
iſt auch eine Anzahl anderer Umſtände, die eine ausſichtsreiche
Entwicklung der Kolonie verhindern. Man denke an die große
Rinderpeſt und an die Wirkungen derſelben. Trotzdem die
Kolonie die von eingewanderten Europäern am ſtärkſten beſetzte
iſt, weiſt ſie doch weit weniger Einnahmen auf, als Deutſch
Oſtafrika und Kamerun, was ſehr bezeichnend iſt.

Auf NeuGuinea umfaßt das deutſche Schutzgebiet etwa
240 000 Quadratkilometer; es befanden ſich dort am 1. Januar
1899 im ganzen 258 Europäer, darunter 151 Deutſche. Eine
Polizeitruppe iſt aus Eingeborenen unter weißen Polizeimeiſtern
gebildet, die etwa 150 Mann ſtark iſt. So kommt auf jeden
Deutſchen ſein eigener Schutzmann, was ziemlich nahe an den
Bismarckſchen Jdealſtaat heranreicht. Bismarck- Erinnerungen
ſind in dieſem Schutzgebiet überhaupt nicht ſelten es W nicht
nur einen Bismarck-Archipel ſondern auch eine Herbertshöhe,
wo ſich auch der Regierungsſitz befindet. Daß man einen Ar-
chipel nach dem verſtorbenen Reichskanzler benennt, finden wir
begreiflich, daß man aber den Namen des großen Staatsmanns
ſudens mit Gewalt auf die Nachwelt bringen will, iſt ein
onderbares Unternehmen. Die Nachwelt wird trotzdem nichts

von Herbert wiſſen. Wie man ſich auf NeuGuinea mit dem

Stamm der Papuas abfindet, iſt uns nicht bekannt. Die
Papuas lieben bekanntlich nicht nur ihre Freiheit ſondern auch
das Menſchenfleiſch, und es iſt kaum anzunehmen, daß ſie von
dieſer Vorliebe durch die deutſche Anſiedlung ſo leicht abgebracht
werden können. Das Land iſt unſeres Wiſſens noch gar nicht
erforſcht und man kann alſo auch nicht wiſſen, was aus dieſer
Kolonie wird.

Die im vorigen Jahre von Spanien erworbenen Karo-
linen- und Mariannen-Jnſeln umfaſſen ein Gebiet von
etwa 2000 Quadratmeilen. Ueber Anſiedler erfahren wir
nichts, nur daß in jedem Bezirk Polizeiſoldaten angeſtellt ſind.
Dieſe nach unſerer Meinung viel zu teuer bezahlte Jnſelgruppe
erfordert einen Reichszuſchuß von 370 000 M. Die Marſchalls-
Jnſeln, nur 400 Quadratkilometer umfaſſend en im

anzen 71 europäiſche Anſiedler, darunter 39 Deutſche. Siegen den Vorzug, keinen Reichszuſchuß zu erfordern, da die

erwaltungskoſten von der Jaluit Geſellſchaft gedeckt werden.
Das Schutzgebiet von Samoa beträgt 2570 Quadratkilo

meter und es ſind etwa 200 Deutſche dort angeſiedelt; für
jeden Bezirk find 30 Polizeiſoldaten angeſtellt. Der Reichs
uſchuß beträgt 52 000 M. Welche Schwierigkeiten die unauf
örlichen inneren Zwiſtigkeiten auf Samoa ſchon herbeigeführt
aben, iſt bekannt. Ob es in Zukunft ruhig bleibt, iſt abzu

warten.
Das vielberufene Kiautſchou umfaßt 515 Quadratkilo-

meter. Die Beſatzung beläuft ſich etatsmäßig auf etwa 2400
Mann, darunter 48 Beamte und Offiziere und 7 Aerzte. Von
einer Anſiedelung von Europäern wird nichts gemeldet, trotz
dem man ſich ſo viele Mühe gegeben hat, dem Grundſtück-
wucher vorzubeugen, und trotzdem Kiautſchou mit ſo viel
Lobeserhebungen auch als Sommerfriſche empfohlen worden
iſt. Der Reichszuſchuß beträgt gegen 10 Millionen, die Ein-
nahmen betragen etwa 200 000 M. Für die zehn Millionen
aben wir die Ausſicht, daß das Deutſche Reich durch den Be
tz von Kiautſchou leichter in die vſtaſiatiſche Kriſis verwickelt

werden kann, als wenn man die Hand von dieſer „Pachtung“
gelaſſen hätte.

Das ſind die Kolonien. Viel Land, aber wenig brauchbar
u Anſiedlungen. Es wird niemals gelingen, einen Menſchenſcom nach dieſen äußerſt rückſtändigen Landſtrichen zu lenken.

Es wird auch nicht leicht gelingen, dort angenehme Verhält
niſſe zu ſchaffen.

Der Wert des Geſamt Eigenhandels des deutſchen Zollge-
biets mit den Kolonien beträgt etwa anerin Millionen
5 Millionen Einfuhr und 15 Millionen Ausfuhr. Der Reichs-
zuſchuß beträgt dagegen über 27 Millionen. Zwar hat ſich der
Handel von 1898 auf 1899 um etwa 4 Millionen gehoben;
um dieſelbe Summe iſt aber auch der Reichszuſchuß in die
Höhe gegangen.An ieſe neue ſtatiſtiſche Darſtellung der Zuſtände in den

Schutzgebieten kann uns zu keinem anderen Urteil bringen, als
bisher. Wir faſſen es dahin zuſammen:

Dieſe Kolonien haben keine Zukunft!

Der Kampf in China.
Der eingehende Bericht des Admirals Seymour über ſeinen

mißglückten Verſuch, nach Peking vorzudringen, läßt erkennen,daß die Macht der Chineſen ſehr heträchtlich und die Bewaff-

nung eine ſehr gute iſt. Die Verluſte ſeines Korps giebt
Seymour auf 62 Tote und 231 Verwundete an. Das ihm
nachgeſandte Hilfskorps iſt mit ihm gar nicht zuſammen
getroffen.

Die Verluſte der Deutſchen bei Tientſin ſind weſentlich
größer geweſen, als anfänglich gemeldet wurde. Zunächſt hieß
es, von dem deutſchen Seeſoldaten- Detachement ſeien Leutnant
Friedrich und 10 Mann gefallen, 20 verwundet. Am Miitt-
woch hat der Chef des Kreuzergeſchaders aus Taku gemeldet,
daß 1 Offizier, 12 Mann tot und 23 Mann verwundet
ind.R Auf Befehl LiHungTſchangs ſollen am Mittwoch 130 Pira-

ten und Boxer geköpft worden ſein, um den „aufrühreriſchen
Elementen“ die mit eiſerner Hand niedergehalten werden
müſſen, Schrecken einzujagen.

Die hieſigen Zeitungen haben heute früh Extrablätter ver
breitet, nach welchem eine Reutermeldung die Ermordung des
deutſchen Geſandten in Peking, Freiherrn v. Ketteler, beſtätigt
a oll. Bei den fauſtdicken Lügen, die in den letzten

eiden Wochen den europäiſchen Leſern über die Vorkommſiſſe
in China durch den Telegraphen aufgebunden worden ſind,
verdient die Meldung nicht eher Glauben, als bis die amtliche
Beſtätigung vorliegt.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Jn ſpäteſtens einem halben Jahre ſoll auch nach Anſicht der
Buren der Krieg zu Ende ſein. Sowohl die Buren wie die
Ausländer ſind nach der Times feſt davon überzeugt, daß man
noch drei bis ſechs Monate brauchen werde, um die Buren zu
unterjochen. Es ſei offenbar, daß, ſo lange Präſident Krüger
aushalte, er für die Beſchaffung einer genügend ſtarken
Truppenmaſſe Sorge tragen werde zur Fortſetzung des Gue-

rillakrieges in den Bergen. Für den Augenblick könne ſich
Krüger noch nicht zu einer bedingungsloſen Uebergabe ent-
ſchließen, obgleich ſich mehrere Führer der Buren für eine ſolche
ausſprechen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. Juli 1900.

Wird der Reichstag zuſammen berufen Liberale
Blätter ſprechen die Erwartung aus, daß der Reichstag wegen
der chineſiſchen Affaire zu einer beſonderen Sitzung zuſammen
berufen werde. as Verlangen wird namentlich mit dem Hin
weis auf das v des Reichstags begründet.
Die Regierung dürfe nicht die hoch in die Millionen gehenden
beſonderen Ausgaben machen ohne Einwilligung des Reichs
tags. Die Regierung wird ſich hüten, dem Verlangen
Rechnung zu tragen. Sie befürchtet nicht mit Unrecht, daß
eine außerordentliche Tagung des Reichstags, auch wenn ſie
nur wenige Tage dauert, Gelegenheit geben würde, rückfichts
loſe Kritik an der China Politik zu treiben. Und wenn die
Regierung auch nicht zu befürchten braucht, daß ihr die ver
langten Mittel verweigert würden, ſo muß ſie ſchon aus Dank-
barkeit gegen das Zentrum dieſer Partei die höchſt fatale Lageerſparen, ch aufs neue vor ihren Wählern, die zum größten
Teile nichts von der Beteiligung an den Hineſiſchen Händeln

wiſſen wollen, zu diskreditieren. Mit Hipp hipp P wird
das Zentrum nachträglich gern die ohne Bewilligung des
Reichstags verpulverten Millionen genehmigen. Es liegt alſo
für die Regierung keinerlei Veranlaſſung vor, der Oppoſition
Gelegenheit zu neuen Triumphen zu geben.

Zwei Dankerlafſe hat Wilhelm II. telegraphiſch an den
deutſchen Vizeadmiral Bendemann in Tſchifu geſendet wegen
der tapferen Haltung der deutſchen Truppen bei den Kämpfen
in China. Die eine Depeſche enthält den Schlu Für alle
Offiziere und Mannſchaften find Ordensvorſchläge tele-
graphiſch einzureichen.

Chineſen und Agrarier. Einen paſſenden Vergleich ſtellt
die Freiſ. Ztg. K chen den deutſchen Agrariern und den
Chineſen an. ie letztere ihr Land durch die große Mauerabgeſchloſſen haben, ſo wollen die Agrarier Deutſchland

eine hohe Zollmauer abſchließen. Nachdem die Freiſ. Zig. no
mehrere andere herausgegriffen hat, bemerkt
ſie: Nur ein äußerlicher Unterſchied beſteht noch zwiſchen den
Agrariern und den Chineſen. Die Agrarier tragen noch keinen
Zopf, obwohl ihre Wirtſchaftspolitik am letzten Ende darauf
hinausläuft, Deutſchland in die kümmerlichen Verhältniſſe der
Zopfzeit zurückzuſchrauben.

Sie kommt, die deutſche Kolonialarmee nämlich. Die
offiziöſen Berl. N. Nachr. wiſſen zu berichten, daß dem Ge
danken der Bildung einer beſonderen Truppe für Kriegszwecke
in überſeeiſchen Ländern amtlich näher getreten werde. Die
Stummſche Poſt leiſtete ſich ſchon vorgeſtern einen Artikel, der
ſich im gleichen Sinne ausſpricht. Das „Nun aber weiter
hat nicht lange auf ſich warten laſſen.

Aus unſerer teueren chineſiſchen Kolonie. Ueber die
Geſundheitsverhältniſſe in Kiautſchou berichtet der Oſtaſiatiſche
Lloyd unter dem 12. Mai: Jn Kiautſchou und Umgegend
raſſiert unter den Chineſen ſehr ſtark eine Fieberkrank-
eit, welche mit Typhus Aehnlichkeit hat. Die Sterbefälle

ſind indeſſen nicht zahlreich die Krankheit greift die Leute aber
ungemein an.

Für die Heinze-Ritter im Zentrum. Der ſchweizeriſche
Regierungsrat Weber in Zug, ein klerikaler ſah ſich
genötigt, ſeine Demiſſion als Juſtizdirektor des Kantons Zug
zu nehmen. Jn ſeiner Stellung als Juſtizdirektor hatte ermit den Unterſuchungs- und Straſgeſangenen weiblichen

Geſchlechts in einer Weiſe verkehrt, daß er Anlaß zu einer
adminiſtrativen Unterſuchung gab. Angeſichts des Ergebniſſes
ſah ſich Regierungsrat Weber veranlaßt, von ſeinem Amt
zurückzutreten.

Der römiſch-katholiſche Prieſter Daniel Carcano aus Mai
land hatte, ſo wird der Frankfurter Zeitung aus Bern be-
richtet, mehrfache ſchwere Sittlichkeitsverbrechen an
einem 14 jährigen Mädchen begangen. Er flüchtete ſich nach
Lugano und wurde von dem Mailänder Gericht in contu-
maciam zu elf Jahren Zuchthaus und zum Verluſt der bürger
lichen Ehre verurteilt.

Einen boshaften Witz leiſtet ſich der Kladderadatſch, wenn
er in ſeiner neueſten Nummer über „die wahre Urſache des
Konflikts mit China“ ſchreibt: „Es iſt den verbündeten Groß-
mächten gelungen, den wahren Grund des Konflikts mit
China geheim zu halten. Nachdem nämlich die Kaiſerin von
China die Verhandlungen gegen den Berliner Zauberer und
Mörder Jänicke geleſen hatte, faßte ſie den Plan, einen
deutſchen Hafen zu pachten und von hier aus Ziviliſation,
Aufklärung und Humanität über das in mittelalterlichen Vor
urteilungen befangene Europa zu verbreiten. Europa willaber vidt aufgeklärt ſein, und daher der Krieg.“

Gegen die Kohlenbarone. Jn Dresden hat ſich eine
Reihe hervorragender Großinduſtrieller aus der Ende April
gegründeten Vereinigung gegen Kohlennot um pro iſengemeinſamen Bezug mehrerer hundert Doppelwagen a cnſger
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Steinkohlen Sofern die Kohle den Anſprüchen
genügen ſollte, wird ein verſtärkter Bezug von England ge
plant.

Modernes Strauchrittertum. Die mm dem neuen Zucker
kartell vereinigten Zuckerraffinerien haben den Preis um 3 Mk.
per Zentner hinaufgeſchraubt. Dem Verbrauch Deutſchlands
von I8 Millionen Zentnern ſoll damit eine Mehrbelaſtung von
54 Millionen Mark auferlegt werden.

Nicht zu laut ſchreien das iſt der Rat der Berl.
Pol. Nachr. an die Agrarier Wenn die Junker zu
Forderungen und allzu aufdringlichen Lärm erhöben, ſo gädas nur den Freihändlern Waſſer auf die Mühle. Und die

Birr Junker hätten es doch gar nicht nötig, zu lärmen.ie Regierung und die Reichstagsmehrheit werde huen ja be

ſtimmt ihre Wünſche erfüllen
Aber die Junker wiſſen, je mehr ſie ſchreien, um ſo mehr be

kommen ſie wenigſtens von der Regierung, den Herren
MiquelPoſadowsky.

Gegen den Leutnant Prinz v. Arenberg iſt nach dem
LokalAnz. bisher ein zweites kriegsgerichtliches Urteil nicht er
gangen

Deutſchland auf der Welt Ausftellung. Nachdem die
Jury der Pariſer Welt Ausſtellung ihre Arbeiten beinahe be
endet hat und die Mitglieder meiſt in ihre Heimat zurückge-kehrt ſind, kann, wie er Konfektionär erfährt, die erfreuliche

Mitteilung gemacht werden, daß die deutſche Jnduſtrie mit einem
vollkommenen Siege auf der Pariſer Welt Ausſtellung ab
ſchneidet. Den deutſchen Ausſtellern ſind nicht allein verhält-
nismäßig der Zahl nach die meiſten Preiſe zu teil geworden,
ſondern auch die höchſten a (Grand Prix und
Medaille d'or) namentlich haben die Ausſteller der deutſchen
Textil Jnduſtrie eine außerordentlich günſtige Beurteilung
und hohe Auszeichnungen durch die internationale Jury ge-
funden.

Die Schraube ohne Ende. Jn engliſchen Blättern wird
eine große Verſtärkung der engliſchen Flotte gefordert mit
Rückſicht darauf, daß die engliſchen Schiffe nicht ſtark genug
ſind, um die Seeſtreitkräfte Frankreichs und ſeiner Verbündeten
ſicher zu vernichten. Beſonders fehle es an Torpedozerſtörern
und an Kreuzern. Auch Schlachtſchiffe habe England nicht hin
reichend.

Ein Chingakenner, wie Deutſchland nur wenige hat, iſt
der frühere deutſche Geſandte in Peling, v. Brandt. Er
iebt ſein Urteil über das Eingreifen Deutſchlands in dieHineſiſchen Verhältniſſe dahin ab:

Ein allgemeines Bedürfnis nach Reform, das thatſächlich
nur in ganz beſchränkten Kreiſen beſteht, wird als
vorhanden angenommen, die Befriedigung desſelben wird
als ein Teil der eigenen ziviliſatoriſchen Miſſion angeſehen
aber der Mühe, die Art und der Einführung an
nur einer Reform und des Ergebniſſes derſelben, wenn au
nur vom fiskaliſchen Standpunkt aus, ſich ſelbſt klar zu
machen, unterzieht ſich niemand. So kommt man auf der
einen Seite zur Mißachtung der Rechte der Leute, die
man reformieren will, und auf der anderen, beſonders
wenn man ein Deutſcher iſt, zu dem Wunſche vielleicht dem
Verſuche, möglichſt alles nach dem bekannten Schema
zu machen und den Chineſen in größter Eile in einen
guten Preußen zu verwandeln. Das kann natürlich
nicht, und je ſtolzer ein Volk auf ſeine eigene g. priatin
iſt, um deſto weniger, ohne ſcharfe Konflikte abgehen, die
einerſeits die Sache nicht vorwärts bringen und andererſeits
den nicht zu unterſchätzenden Nachteil haben, eine Perrohung
der h und Handlungsweiſe zu ſchaſfſen,die auf die Dauer auch auf die heimiſchen Verhältniſſe
rückwirken mußz.“
Herr v. Brandt beklagt, daß „durch eine große Strammheit,

durch lärmenden Patriotismus der Mangel an Verſtändnis
für die größeren Ziele erſetzt wird und damit ein Zuſtand ge-
ſchaffen, der zu Konflikten von unabſehbarer Trag-
weite zu führen durchaus geeignet iſt.

Ausland.
Dänemark. Der Straßenbahnerſtreik in Kopenhagen hat zu

denſelben Szenen geführt wie der berliner. Das Publikum
proteſtierte dagegen, daß Streikbrecher die führen.
Große Menſchenmaſſen ſammelten ſich auf den Straßenbahn-
Schienen und ließen die Wagen nicht weiter fahren, obwohl
auf jedem Wagen 5 bis 6 Polizeibeamte poſtiert waren, die
nichts ausrichten konnten, und im ganzen 800 Poliziſten aufs-
geboten waren. Auch Steine hat man überall in die Schienen
gelegt und es fuhr niemand mit den Wagen. An einigen
Stellen wurden Steine nach den Wagen und Streikbrechern
geworfen. Um 8 Uhr abends ſtand die Hornsgaſſe dicht ge-
drängt voll Menſchen, um 8/2 Uhr hieben die Poliziſten plötzlich
in die Menge mit gezogenen Säbeln ein. Ein Arbeiter bekam
einen Säbelhieb quer über das Geſicht, viele wurden verwundet, Lohnerhöhung ausſtändig geworden.

Ein Kind wurde von
den Pferden niedergetrampelt, einer ſungen Dame die Naſe ab
eſchlagen, zahlloſe Perſonen verhaftet. Die Erbitterung der
enge wuchs dadurch ſo ungeheuer, daß die Poliziſten ſchnell

damit aufhörten, da ſie ſonſt niedergeſchlagen worden wären,
und der Polizeichef gab den Befehl, daß der Straßenbahn-
betrieb eingeſtellt werden der ſeitdem ruht.

Es fand ferner eine Verſammlung der vereinigten Fach-
vereine ſtatt, auf der 43 Verbände vertreten waren, und den
Streikenden die Sympathie ausgeſprochen, da ſie ihr Vereins
recht wahren wollten, ſowie moraliſche und materielle Hilfe zu
eſagt wurde. Auch ſoll eine Aufforderung an die Kopen-
gener J 1 erlaſſen werden, die Straßenbahn zu

boykottieren, bis ſie die Forderungen erfüllt hat.

Farteinachrichten.
Das Jubiläum ihres zehnjährigen Beſtehens konnte

am 1. Juli die Magdeburger Volksſtimme feiern, die aus die
ſem Anlaß eine Feſtnummer herausgegeben hatte. Ein großer
Feſtkommers vereinigte geſtern die Magdeburger Parteigenoſſen.Aus der Geſchichte des Blattes ſei hervorgehoben:

Redakteure waren Hans Müller und Paul Kampf-
meyer.Das neue Blatt war nicht auf Roſen gebettet. Die Kon
kurrenz der „parteiloſen“ Preſſe war eine ſehr fühlbare. Wie
bei allen derartigen Preßgründungen unſerer Partei waren
das Anlage und Betriebskapital nur ein beſcheidenes, weshalb
auch die Einrichtungen nur mangelhaft ſein konnten. Die für
Deſſau, Bernburg, Stendal und die Altmark hergeſtellten
Hopfblätter warfen nicht nur keinen Ueberſchuß ab, ſondern er
hielten ſogar noch Zuſchuß!

Die gerichtlichen Verfolgungen ließen gleich anfangs nicht
lange auf ſich warten. Am vierten Tage erfolgte bereits eine
Beſchlagnahme. Das Fazit des erſten Jahres war: 15 An
klagen, 18 Termine, 12 Hausſuchungen, 7. Beſchlagnahmen, 52
Strafmandate und Strafbefehle in Höhe von 1317.60 Mark,
9 Monate Gefängnis und 350 M. Geldſtrafe.

Nach dem Abgang Müllers und Kampfmeyers übernahm
Dr. Lurx die Leitung der Redaktion.

Auch die neue Redaktion erfreute ſich der liebenswürdigen
Aufmerkſamkeit der Staatsanwaltſchaft. Redakteur Köſter
wurde wegen Abdrucks des Heineſchen Weberliedes zu 6, wegen
Abdrucks von „Dantons Tod von Georg Büchner zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Aera Maizier machte
ſo auch für die Volksſtimme bemerkbar. Unter anderm wurde
er Expedient Königſtadt, der wegen Vertriebs verbotener

Schrift in Unterſuchungshaft genommen worden war und dort
einen Kaſſiber verſchoben hatte, wegen Verweigerung ſeiner
Ausſage in dieſer Sache 20 Tage lang mit einer ſchweren
Kette mit Armen und Füßen an den Fußboden ange
S Jm Avril 1893 ſaßen ſämtliche Redakteureer Volksſtimme im Gefängnis!
Die neueren Ereigniſſe ſind noch in aller Gedächtnis. So

die polizeiliche n der Buchhandlung der
Volksſtimme. 336 Schutzleute übten während 504 Stunden
zum Schutze der Jugend dieſen Dienſt ein. Ebenſo die Verur
teilung Müllers zu vier, Schmidts zu drei Jahren Ge
fängnis wegen Majeſtätsbeleidigung. Des Genoſſen Schmidt,
der am Jubiläumstage gerade 8 Monate dieſer e o ver
bat wird das Magdeburger Proletariat heute beſonders
gedenken.

Die Geſamtſtrafen der Volksſtimme während der
u ahre betrugen 12 Jahre, 1 Monat, 13 Tage Ge

ngnis, 7096 Mark Geldſtrafe, während die aus der
tellvertretung der Redakteure c. erwachſenen Koſten ſich

auf 35 840 Mark beliefen.
Für Papier wurde verausgabt: 1890 6803.70 Mark für

764 605 Bogen, 1899 23 095.09 M. für 3 496 000 Bogen. Das
ganze Herſtellungskonto der Volksſtimme betrug: 1895 35 324.54

ark, 1899 65 579.57 M. Für Jnſerate wurden vereinnahmt:
1890 i5 082.25 M., 1899 50 997. 12 M. Der Umſatz der Du
handlung betrug im Jahre 1890 375.15 M., 1900 24 014.04 M.

Wir wünſchen unſerem Magdeburger Bruderorgan auch für
die Zukunft eine weitere gedeihliche Entwickelung.

Als e h Kandidat für die im KreiſeRintelnHoſgeismar notwendig gewordene Nachwahl der
Antiſemit Viel haben hat bekanntlich ſein Mandat niederge
legt iſt Genoſſe Garbe aus Kaſſel, der Verleger unſeres
dortigen Parteiorgans, aufgeſtellt worden.

Am 18. Oktober findet im Freie Brandenburg Weſt
havelland die Reichstagswahl ſtatt. Seitens unſerer Partei
kandidiert wieder Genoſſe Peus, ſeitens der Konſervativen
der bisherige Abgeordnete des Kreiſes, Herr vöbell.

GewerßKſchaftliches.

Metallarbeiter. Jn Magdeburg haben einzelne Unter
nehmer die Forderungen der Arbeiter bewilligt und erfüllen
die geſtellten Bedingungen. Eine greß Anzahl Firmenleiter
haben au die Verwaltung des Deutſchen Metallarbeiter-Ver
bands ihre Zuſtimmung geſandt und erklärt, daß die Bewilli-
gung der Forderungen gut möglich ſei und ſie hierzu bereit
ſeien, wenn die anderen Firmen bewilligen.

Maurer. Jn Kaſſel ſind die Maurer wegen verweigerter

Zwiſchen Himmel und Erde.
31] Roman von Otto Ludwig.

ritz Nettenmair brach zuſammen die Rüſtung knackte unterDer Alte horchte auf. Fiel der Elende am Rande des
Gerüſtes zuſammen, ſo ſtürzte er hinab in die Tiefe und alleswar dorüber alles, was ſein mußte, war gethan! Eine Lerche
ftieg aus einem nahen Garten in die Höhe und ſtreute ihr
luſtiges Tirili über Bäume und Häuſer hin. Glücklichere Menſchen
hörten den Geſang aus der Ferne: Arbeiter ließen den Spaten
ruhen, Kinder Peitſche und Kreiſel, und ſuchten mit himmelauf-
gewandten Augen den ſchwebenden klingen Punkt, und horchten
mit verhaltenem Atem hinauf. Der alte Herr Nettenmair hörte
die nahe Lerche nicht; er hielt auch den Atem an, aber er horchte
hinunter, nicht hinauf. Und es war nichts, das wie Lerchen-
ſang klingt, was er horchen wollte. Es war ein Poltern auf
dem Dach unter ihm, ein gebrochener Angſtruf. Er horchte erſt
voll Hoffnung, dann voll Angſt. Nichts klingt herauf. Vor
ihm auf den Brettern des Gerüſtes röchelt ein ſchwerer Atem.
Er hört, der Zufall, der ihm mitleidig helfend vorgreifen konnte,
at es nicht gethan. Er muß es thun, denn gethan muß es
ein. Sonſt zeigen die Menſchen mit den Fingern auf dieKinder Die 4 deren Vater ſeinen Bruder erſchlug und

auf dem Hochgericht oder im Zuchthauſe ſtarb. Und wo es
längſt vergeſſen iſt, da dürfen ſie ſich nur zeigen, da wird eswieder wach; da deuten die Menſchen wieder mit den Fingern
und wenden ſich mit Schaudern von ihnen ab. Das Vertrauen,
das er von den Eltern erbt, iſt das Kapital womit der Menſch
anfängt. Es muß ihm erwieſen werden, eh' er's hat verdienen
können, damit er lernt, Vertrauen zu verdienen. Wer wird
ihnen Vertrauen erweiſen, die mit ihres Vaters Schande gezeich
net gehen Wie ſollen ſie Vertrauen verdienen lernen Mitten
unter den Menſchen von den Menſchen ausgeſtoßen, müſſen ſie
nicht werden, wie ihr Vater war? Und ſein eigenes langes
Leben voll Anſtrengung, Ehre zu erwerben und zu bewahren, wird
rückwärts angeſteckt von des Sohnes Schmach. Die Kinder hält
man für fähig zu thun, wie der Vater that, und es kann kein

verband

s e e ß ee
4
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n

hat ſich in Berlin ein neuer Lokalverein von 40 Mann
gebildet. Man hofft, daß das Vorgehen in Leipzig, Hamburg
und Braunſchweig Nachahmung findet.

Ausland.
Dänemark. Der Eiſenbahnerſtreik erfaßt täglich neue

Kreiſe. Namentlich ſind die Reparatur Arbeiter ausſtändig, ſo
g. Sicherheit des Bahnbetriebs gefährdet t Die noch
Arbeitenden müſſen tialich 15--18 Stunden thätig ſein, wasieherum nur auf Koſten der Sicherheit des Betriebs geſchehen

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Juli 1000.

„Jm öffentlichen Jntereſſe.“ Polizeioffiziös beſtätigtdas daß der Wüſtemann M der That
Strafanzeige gegen uns erſtattet hat. Daß der Ehrenmanndas thun würde, San haben wir nicht gezweifelt Dreiſtigkeit

ehört zu ſeinen hervorſtechendſten Tugenden. Wenn aber der
Polizeioffizioſus hinzufügt, daß damit „dem ſozialdemokratiſchen
Blatte Gelegenheit gegeben wird, die ſchweren Beſchuldigungen
vor Gericht zu beweiſen“, t ſetzt das voraus daß dieStaate auwaltſgeſt entſchloſſen iſt, ſich des „Familien-

vaters“ anzunehmen und gegen uns die Anklage im öffent-
lichen Jntereſſe zu erheben.

Uns kann es recht ſein, wenn die Staatsanwaltſchaft ſich
2 her ſollte. Sie ſoll ſich jedoch keiner Täuſchung hin-
geben. Nichts iſt geeigneter, die letzten Reſte des Vertrauens
zur Juſtiz im Volke zu zerſtören, als derartige Maßnahmen.

Kurz vor Redaktionsſchluß erhielt Genoſſe Swienty eine
Vorladung zur polizeilichen Aer wegen des Falles
Wüſtemann. Die Staatsanwaltſchaft hat alſo „in der That“
die Angelegenheit im öffentlichen Jntereſſe in die Hand
genommen!

w. Hausbeſitzerſchmerzen. Nach einem 1898 mit Zuſätzen
u Ortsſtatut der Stadt Halle von 1888 hat Beiträge
F leiſten, wer die Wäſſer ſeines Grundſtücks durch die
tädtiſchen unterirdiſchen Kanäle ableiten will. Auf Grund
dieſes Statuts war der Hausbeſitzer Villaret am Böllberger
Weg nach dem Anſchluß ſeines Grundſtücks an das Kanalſretz
zu einem Beitrage von 345 M. herangezogen worden. V. klagte
im Verwaltungsſtreitverfahren auf n davon, hatte
aber beim Bezirksausſchuß kein Glück. Er legte Berufung einund machte ſoigendet geltend. Er habe 1800 M. eingezahlt,

um dem Magiſtrat die Anliegerbeiträge r zu ſtellen, dienach der endgiltigen Regulierung der Straße Bharer er Weg
erhoben werden ſollen Die jetzt umſtrittene Kanalgebuhr ſei

in jene hinterlegte Summe er habe ſie deshalb
nicht extra zu zahlen. Zu der Verhandlung vor dem II. Senat
des Ober Verwaltungsgerichts in Berlin erſchien der Kläger
perſönlich und bat in nicht gerade von Sachkenntnis getrübten
Ausführungen herzinniglich um ſeine Freiſtellung, indem eru. a. auch betonte, de der Böllberger Weg eine ganz alte

Straße ſei. Wie er mitteilte, wollen ſeine Rachbarn dem
Magiſtrat auch noch ein Treffen vor dem Bezirksausſchuß und
dem Ober-Verwaltungsgericht liefern. Der Senat erkannte
zu ungunſten Ws. und führte begründend aus: Das an
gezogene halleſche Ortsſtatut betreffend die Kanalanſchluß-
gebühren rg vor der Zeit des Kommunal-Abgabengeſetzes
erlaſſen. Es ſei rechts iltig geweſen und ſei auch jetzt noch
rechts giltig. Die Gebühr für den Anſchluß der elnen
Grundſtücke werde f die Entwäſſerung des Grundſtücks
entrichtet, die ihrerſeits mit der Straßen entwäſſerung, die
allerdings durch die Anliegerbeiträge getro e, nichtszu thun habe. Die Kanoglanſchlußgeruhr neben den An-
iegerbeiträgen zu zahlen, wenigſtens nach halleſchem Recht.
m vorliegenden und ähnlichen Fällen komme auch nicht in
etracht die mm wh daß freiwillige Beiträge, die von

den Beſitzern oder den Vorbeſitzern für den Bau des Kanals
ezahlt ſeien, von der Gebühr abgingen; dann die von V. für
egulierung der Straße hinterlegte Summe, jene 1800 Mark,

ſei kein Beitrag, ſondern eine Laution.
Der Ausſtand der Böttcher bei Kuckelt iſt zu gunſten

der Kollegen beendet. Die Arbeit iſt heute wieder aufge
nommen und die während des Streiks thätigen Böttcher find
entlaſſen worden. Die Kündigung der Böttcher bei Blos
fein iſt abgelaufen, und treten heute ſomit die 7 dort be
chäftigt geweſenen Kollegen in den Ausſtand.

Das Schwurgericht beginnt heute ſeine vierte diesjährigeTagung. Es kommen nachſtehende Sachen zur Verhanblun

eute giſg den Buchhalter Paul Schäke hier wegen Ur-
ndenfälſchung und Unterſchlagung und en den früheren

Stationsgehilfen Walter h m an aus Nauendorf wegen
Unterſchlagung amtlicher Gelder und Urkundenfälſchung; amDienstag gegen die Mamſell Anna Wolter aus Riemegt

féarbeiter. Trotz der von der Leitung derin deſhloſſenen einigung mit dem Zentral

ehrlicher Vater geweſen ſein, der ſolchen Sohn hatte! Jmmer
brennender glühte die Röte auf der eingefallenen Wange; dieennteegen ene Bruſt richtete ſich keuchend empor. Er machte

unwillkürlich eine vordeutende Bewegung mit dem Arm. Fritz
Nettenmair ahnte ihren Sinn und wollte ſich aufraffen und
wäre wieder umgeſunken, ſtützte er ſich nicht mit beiden Händen.
So lag er auf Händen und Knieen vor dem Alten, als er den
Angſtruf ausſtieß: „Was willſt Du, Vater? Womit gehſt Du
um

Jch, will ſehen,“ erwiderte der Alte mit r Flüſtern,„ob ich's thun muß oder ob Du's thun wirſt, was gethan ſein
muß. Und gethan muß es ſein. Noch weiß niemand etwas,
was zur Unterſuchung führen kann vor den Gerichten, als ich,
Deine Frau und der Valentin. Für mich kann ich ſtehen, aber
nicht für die, daß ſie nicht verraten, was ſie wiſſen. Wenn Du
jetzt herabfällſt von der Rüſtung, ſo daß die Leute meinen
können, Du biſt ohne Willen verunglückt, dann iſt die größteSchande verhütet. Der Schieferdecker, der verunglückt, ſteht vor

der Welt als ein ehrlicher Toter, ſo ehrlich, als der Soldat, der
auf dem Schlachtfeld geſtorben iſt. Du biſt einen ſolchen Tod
nicht wert, Bankerottierer. Dich ſollte der Henker auf der Kuh
haut hinausſchleifen auf den Richtplatz, Schandbube, der Du
den Bruder umgebracht haſt und haſt vergiften wollen das zu
künftige Leben der unſchuldigen Kinder und mein vergangenes,
das voll Ehre geweſen iſt. Du haſt Schande genug gebracht
über Dein Haus, Du ſollſt nicht noch mehr Schande darüber
bringen. Von mir ſollen ſie nicht ſagen daß mein Sohn, und
von meinen Enkeln nicht, daß ihr Vater auf dem Blutgerüft
oder im Zuchthauſe geſtorben iſt. Du beteſt tet ein Vaterunſer,
wenn Du noch beten kannſt. Dann wendeſt Du Dich, als
wollteſt Du wieder zu Deiner Arbeit gehen, und trittſt mit demrechten u über die Rüſtung. Sag ich der Schreck über
ſeines Bruders Unglück hat ihn ſchwindeln gemacht: mir
glauben's die Gerichte und die Stadt. Das iſt's, was ein Leben
einbringt, das anders r iſt, als Deins. Thuſt Du's nicht
gutwillig, ſo ſtürz' ich mit Dir hinab und Du haſt auch mich
auf Deinem Gewiſſen. Die Leute wiſſen, ich leide an den Augen
ich bin geſtrauchelt und wich an Dir anhalten wollen undhab' Dich mitgeriſſen. eines Lebens iſt nach dem, was ich

heut' erfahren keine Dauer mehr und kein Wert: ich bin
am Ende, aber die Kinder fangen erſt an. Und auf m 7
ſoll ine Schande haften, ſo wahr ich Nettenmair heiße. Nun

beſinn Dich, wie es werden ſoll. Jch zähle fünfzehn Paar Schläg
an dem Perpendikel dort.“

d Nettenmair hatte mit wachſendem Entſetzen die Rede
des Vaters gehört. ß ſeine That noch nicht öffentlich bekannt
war, gab ihm Hoffnung. Die Angſt vor dem gedrohten Tode
weckte einen Teil ſeiner Kräfte wieder. Er flüchtete wieder
in ſeinen Trotz. Haſtig ſagte er, nachdem der Alte ausgeredet
J „Jch weiß nicht, was Du willſt. bin unſchuldig.

ch weiß nicht, was Du da von Beilſtichen ſagſt. Er erwartete,
der Vater würde auf ſeine Einwendungen eingehen, wenn auch
erſt ungläubig. Aber der Alte begann ruhig zu zählen: „Eins.

Zwei. Vater fiel er ihm mit ſteigender Angſt in das
Zählen, und der Trotz ſeines Hohnes brach im Flehen, „hör mich
doch nur. Die Gerichte e einen und Du hörſt mich nicht.
Jch will mich ja hinunterſtürzen, weil Du mich tot haben willſt,
ich will ſterben, wenngleich unſchuldig. Aber höre mich nur erſt
Der alte Herr entgegnete nichts: er zählte fort. Der Elende
ſah, ſein Urteil war geſprochen. Der Vater glaubte nicht, was
er auch ſagen mochte und er wußte, was der eigenſinnige alte
Mann ſich einmal vorgenommen, das führte er unerbittlich aus.
Er wollte ſich darein irrt dann kam ihm der Gedanke, noch
einmal zu flehen; dann fiel ihm ein: er konnte den Alten zurück
werfen und über ihn hin entfliehen, dann: er wollte ſich an
halten, wenn der Alte ſich an ihn hing, um nicht mitzuftürzen.

as konnte ihm kein Menſch verdenken. Dazwiſchen ſah er
chaudernd, was ihn erwartete, wenn er floh und die Gerichte
aßten ihn doch. Es war beſſer, er ſtarb jetzt. Aber noch

Schrecklicheres erwartete ihn über dem Tode drüben. Er ſann
urück und lebte ſein ganzes Leben im Augenblicke noch einmal
urch, um zu finden, der ewige Richter konnte ihm verzeihen.

Seine Gedanken verwirrten ſich; er war bald dort, bald da,
und hatte vergeſſen, warum.

(Fortſetzung folgt.

Heiteres
Leutnant: Aeh die bairiſchen Am äh det

Gmſe r det Sept S
en ja ſogaräh die Reichsverfaſſung, ſtatt äh det Exerzierreglement!

(Südd. Poſtillon.)
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den Asebeiter Ottoh midt hier am e Senehe denKnecht Otto in wegen Notzucht; v x reitag
gegen den Arbeiter Karl rer aus Zörbig wegen
e Notzuqht. Den Vorſitz führt Herr Landgerichtérat

g. Die Verhandlung gegen den Gworüber wir on in vor urnmer e
folgenden Verlauf. Der Staatsanwalt beantragte, die
e en möglicher Gefährdung der Sitte“ unter Ausſchlu dereffent lichtelt zu verhandeln. Genoſſe Thiele, ſowie au

er, e tpanmwgit feln, endeten ch aber gegen ein

Ausſch eine Gefährdung der Sitte br ek Hiche lehnte n Ausſch i denThiele weiſt dann darauf hin, daß die 8leb echt zu u
etwa beſtellte Arbeit ſern Der Ausdruck „ſtrammer Buſen c.
ſei doch an und für ſich nicht unzüchtig ünd J von elEhrhctett llern elcnlith unbean

andet geb Bugch im mindeſten nicht bewußt geweſen, daß die V iftza Briefe beanſtandet werden Wer daß a n en J e
öffentlichung gehe klar und deutlich aus dem Jn t des eines

ervor. Sehr häufi per der Sozialdemotratie r wörfenie e unſittlich c. ll nun nicht etwa i agt werden, d aßer ſealdemokrati en Partei nichts Unſittliches paſſieren
könne das ſtehe aber feſt, daß ſolche Angebote, wie in den

Briefen, in den Reihen der Sozialdemokratie nicht möglich ſind.
Die Jnſ erate, welche dazu die Veranlaſſung geben, werden inder ſozialdemokratiſchen e nicht arfzenpmmen Keineswegs
ſei durch die Veröffentlichung der Briefe ein unſittlicher Zweck
beabſichtigt worden, e hatte im Gegenteil den offenſichtlichen

weck, ſ i Kritik an den Männern zu üben, denen hilfe-
de e Mädchen nur ein Gegenſtand zur Befriedigung ihrer

eilheit ſind
Der Staatsanwalt meint, er könne ſich nicht offen aus

7 da der Ausſchluß der Oeffentlichkeit abgelehnt worden
ſei aber ganz etwas anderes, wenn vielleicht imrn des Berliner Tageblatts ein Jnſerat erwähnten

lts ſtehe, als wenn ſolche Angelegenheit im Text einer
eitung veröffentlicht werde. Nach einem Jnſerat mm r man

chon ſuchen, hre der Artikel ziemlich auffällig abgefaßt
worden iſt. Der Zweck des Artikels ſei nicht etwa geweſen,
beſſernd zu wirken, und es ſei zweifellos, daß durch den Artikel
das Schamgefühl gröblich verletzt worden iſt. Es ſei deshalb

Geldſtrafe von 50 Mark event. 10 Tage Gefängnis zu be
antragen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, iſt im Gegenſatzzum Staatsanwalt der Meinung, daß der Artikel nur aus
politiſchen Gründen veröffentlicht worden iſt. Der Angeklagte
habe zeigen wollen, daß die Sozialdemokraten nicht ſolche
Menſchen ſind, als welche ſie in hingeent werden und
daß das, was ihnen häufig in die eſchoben wird, beiden Gegnern aſſiert. Der Artikel u eeſp Kampfmittel im

patirhen Leben und bei der Beurteilung der veröffentlichten
Briefe h man die objektive von der ſubjektiven Seite e
den. Der Zweck des Brieſſchreibers iſt allerdings wgeweſen; er wollte etwas Unzüchtiges begehen und die e
an ſich mögen dem Jnhalte nach unzüchtig ſein. Derklagte W aber nur dieſen Mißſtand ba der Vreſſcheet r
einen unzü chtisen Zweck verfolgte, öffentlich rügen wollen.
Ueber die in den Briefen gemachten bezüglich
Bruſt und Buſen könne man in klaſſiſchen Werken vieles leſen,
ohne daß etwas Unzüchtiges darin erblickt wird. Jm vor
liegenden Falle können nur die ſubjektiven Anſichten des An
eklagten über die Briefe, er wollte Kritik üben, in FrageWo men. Grober Unſäg komme nicht in Betracht, da die öffent-

e di als gefährdet anzuſehen iſt. Mit denweineſtall en gottgewollten Ordnungsftaat“r Jeſagt werden, da „Ordnungsſtaate“ üble Winkel
iebt, die dem Schweine alte eines Gutshofes vergleichbar ſind.

er Angeklagte ſei freizuſprechen. er Verteidiger legt
die mit vollem Namen unterzeichneten Briefe vor, und der Ge-
r glaubt, ohne Kenntnis davon zu nehmen, daß ſie

nd.Das Urteil lautete, wie vorgeſtern ſchon mitgeteilt, a 50 Mark
r e 10 Tage Gefangnis. Jn der Begründung hieß

Gewiß könne der Angeklagte Kritik üben, aber er dürfeZabet nicht den S 184 verletzen. Deun da die Briefe objektiv
einen ſchamlos verletzenden poſt haben, könne nicht zweifel

ne glagter hitte ſich ſagen müſſen, daß der Artikel

iſt und ür die nt und h ine die Straf-hart r en u W s konnte eine Ber

Herr ikommiſſar Grofſe, der unter T Sozi auſter r ſein vie Drau fgt ſpoegfp unſeren 7

ſo vergnügte Stunde und ſich ſelbſt ſo vielwir Mi e réſchafſt hat, iſt geſtern in den Ruhe
e n ſeine Stelle tritt Kommiſſar Sommer
aus nitz err e &r der 2. Kommiſſar ine chenſein giebt ſeine Stellung auf. Er geht nach Bitter

Marktſtandsgeld. Das der Belſe Stadtgemeinde nach
Maßgabe der Marktordnung vom 25. Mai 1880 und des Orts
ſtatuts vom 11. Mai 1874 nd e zur Erhebung vonMarktſtandsgeld auf den hieß ſigen Wochen, Kram und Vieh-
märkten ſoll im Wege des öffentlichen Ausgebots auf die dreiJahre vom 1. DHktober 1900 bis zum 30. September 37 ander

weit verpachtet werden. Es iſt hierzu m r auf Montag,
den 16. Juli er. vormittags 10 Uhr im Sommer j des Ratskellergebäudes Markt 2, II. anberaumt.W dingungen werden im Termin bekannt
können j auch ſchon vorher im Stadtſekretariat Rathaus-
ſtraße 1, Zimmer 73 eingeſehen werden.

Beim Kirſchenſtehlen au der alte Leipziger auſſet
wurde der 11 jährige Arbeiterſo o Lorenz ertappt
e chnell Reißaus nehmen, ſiel jedoch ſo unglücklich gegen

hauſſeeſtein, daß er ſich ſchwere Schädelverletzungen zu-e
aftet wurde in Delitzſch der Händler Jonas von hier.Er e Handelsmann er ann aus Sechnn mit einem

Bierſeidel die Hirnſchale zertrümmert.
Beim Abſpringen vom Motorwagen verunglückte geſternn eine u aus Weißenfels bie ihr hier die Schule

ar taubſtummes Kind abholen wollte. Die Frau zog
ſi ſchwere Verletzungen zu, fie mußte in die Klinik

bracht werden.
kann nicht oft genug zur Vorſicht beim Ver

laſſen der orwagen nt werden. Beſonders Frauen
ſollten nie 38 rn r n nicht voll ändig zumSkillſtand We Minute Verſpätung iſt leichter zu
ertragen, Derlepungen.

4 F h h AlfJ 4 f e er e r 4424 regke r S unter
lbert Urbach, zwei Gruppen

ge e rer eren
Führung es Jm S ſario, awWeſtafrit z her Feetf ſtämme, in ren Se ungern
beeinträchtigt durch die anha haltend ung iſt itguna
Schauſtellun V dieſer We nd en
Jrtgeſe nicht dad u allein, daß ſie ſehr b W de etges unterhaltend ſondern auch dadurcheger jetzt Deut he ſein müſſen, et de die ſt
genug waren, ſich unter deutſche Oberhoheit zu ſtellen, d. h.
von ihrem Vaterlande Srnhe Beſitz ergreifen zu
An ihre öſtlichen e die Dahomey, wagten ſich die
europäiſchen Kulturträger nicht ſo e heran, wenn auch Dae als franzöſ r Kolonie ezeichnet wird, denn die

iegeriſchen Einwohner und ihr blutgieriger König ſind als
ungeheuer J m anz Afrika gefürchtet. Man ſollte andie nvroriſh ranſgenß eit dieſes Negervolkes, unter welchem
ich die aus ca. 5000 Amazonen beſtehende Leibgarde des Königs
an Wildheit im Kriege zu an Mut und Tapferkeit ganzſonders hervorhebt, nicht glauben, wenn man die nun ller-
dings faſt 4 Jahre ſeit itte Auguſt 1896) in Europa weilenden
a anten ieſer Negerſtämme in e gemeinſchaftlichen
Nachtlagern ſowohl wie in ihren durch die Schaubühne getrenn-ten beiden Hüttenlagern und in ihrem freien gegenſeitigen Ver

kehr beobachtet. Wie freundnachbarlich, wie naiv-natürlich, wie
harmlos ſie ſich dem beſchauenden ublikum gegenüber geber-
den, ja um wie viel anſtändiger, geſitteter ſie ha z V

geriet an ven r

als die W eblich ſo a kultivierten Europäer, die Deutſche
die Hallenſer. t nackt gehend, W ſie trotzdem ſehrzent un V empfindlich zartfühlend, daß die Frauen, Cheht c

und Sklavinnen ſogar ein durchaus nicht ü rfühlen ihrer prächtigen Arme und Schultern, t vonzarteſter Sammetweichheit iſt, t dulden. der wie viel
geber und eptſgulevarer iſt ihre utrüſtung, wenn ht2te- z

hrem n Anſcheine nach zu den Gebildeten zählen, ſi
rohe Handgreiflichkeiten erlauben, ja i mit brennender Zi-garre die bloßen Körperteile abſichtlich rühren wie Schreiber
dieſes beobachtet hat. Und doch ſtrafen dieſe Rüpeleien die
Mädchen nur mit einem Blick ſo voller Verachtung, daß er
wohl mehr empfunden wurde, wie W am Platze geweſeneOhrfeige. Auch ein paar Arbeiter glaubten ſich alles ögliche
deshalb erlauben zu dürfen, weil ſie den Leuten, die faſt allene gern Prer trinken, mehr als ihrem Beutel gut
war c beſten geget en, dabei ſelber ſich einen antrinkend.

Leben und Treiben 7 zwei Ne e in dern zu beoba
Fpels ne ihre Mußſk,e äußerſt intereſſant.

reibens, ihrer r altun

ten, iſt empfehlenswert. Jhre
e, Teufelaustreibun

Die Beoba tung ihres häuslicheugen, Geſtikulationen, ihrer Kinder
pflege, der Grün ung ſteigen t in höchſtem Gradeanregend. Geſang und Muſit d im allgemeinen monoton.
Bei den über 80 erſt en hen re walten ind einige
Zere Kinder und 3 Säuglinge. e ſteht unterührung ihres Häu nes Dieſe e eutſch, haben
ſprg ute Manieren und wegen ne nfe e europäi
cher Verhältniſſe und rn gern über alles Wiſſenswerte
uskunft. Die e dauert nur noch bis MittwochPuer oche. e Don uſtellung findet abends 8 Uhr
att.

x. Nietleben. Gilt auch für Nietleben! Die Be-
achtung des in der Sonnabend-Nummer des Volksblatt unter
der Spitzmarke: Gilt auch für Halle mitgeteilten Erkenntniſſes
des Oberverwaltungsgerichts Einſichtnahme in die
ausgelegten Wählerliſten auch unſere Behörden
gelegen ſein laſſen. Bekanntlich verweigerte auch unſer Gemeindevorſteher bei der letzten Gemeinderatswahl einem Berech-

tigten die Einſichtnahme der Wählerliſte für mehrere andere.
Auf die dagegen x 13 e gprat erhobene Beſchwerde rwir den Beſcheid. 9 Verweigerung r berechUn e Diß, wie in an einmal ſind, legten wir gegen 9
Beſcheid i der königl. Regierung zu Merſeburg edie jedoch noch immer der Erledigung W Kogd em eng

h plt/ 4 Monate verfloſſen ſind. Da nun währenddieſer die höhere Behbrde im gleichliegenden 7
eines enoſ en in Jlversgehofen bei Erfurt ſowie auch
Oberverwaltungsgericht zu unſern Gunſten bezw. unſerm Sinnehat, darf man ſchon auf den de der merſe-
burger Regierung geſpannt ſein, um ſo mehr, da er ſo x
Zeit zur Erledigung braucht. Apropos Durch dieſe Verögerung könnte ev. unſern verſtimmten t die

W gegen die letzte Gemeinde-vertreterwahl, bei der be u in der dritten Abteilung derSozialdemokrat ſo e nzend en rechtzeitig Proteſt einzu
legen und dadurch ngiltigkeitserklärung herbeizuführen, Nota
bene, wenn die Trauben nicht ſo ſauer geweſen wären. Pech,
wegt n ch allüberall.wig Von der Hä ne wurden dervo rbeiterin Anna Buſch t fünf Finger der
rechten Hand abgeſchnitten.

rbig. An dem ca. 50 Meter hohen, erſt vor drei Jahrenneu erbauten Schornſtein hieſiger Zuckerfabrik werden ſeit
einiger Zeit ſchwierige Arbeiten vorgenommen. Der Schorn-
ſtein hat verſchiedene Riſſe bekommen und ſind zwei Arbeiter,
welche von unten bis oben Leitern an der Außenwandung an
gebracht haben, damit keſchaltrar die Fugen r ern und
um den Schornſtein ſelbſt Je zu legen. Von den Arbeitern
beſitzt der eine nur ein Bein, arbeitet aber trotzdem in
ſchwindelnder Höhe mit der rößten Sicherheit.

Halberſtadt. d zehnjähriges Beſtehen feierte am 1. Juli
unſer Halberftädter Parteiorgan, die Arbeiterzeitung. Jn demRückblick über die ſegt BeſtehensEreign während
regiſtriert unſer Halberſtädter Bruderblatt 100 Anklagen, davon
40 Verurteilungen, die insgeſammt 23 Monate 14 Tage Ge-fängnis und 5530 ark Geldſtrafe ein brachte n.
An Verteidigungskoſten, Entſchädigungen, Gerichtskoſten uſw.
mußten 9142.72 Mk. aufgebracht werden. büng wlagnohtt vurde
das Blatt 18 mal, zweimal die Geſchäftsbüche s ſind ganz
hübſche Zahlen, namentlich wenn man bedenkt, daß die Arbeiter
zeitung erſt ſeit t Zeit dreimal wöchentlich erſcheint, frü v
nur einmal wöchentlich. Aber vorwärts ging es trotzdemunſerem Bruderblatt in Halberſtadt, was ja auch daraus her-

vorgeht, daß vom 1. Oktober ab das Blatt täglich erſcheinen
ſoll. Wir wünſchen dem tapferen Kämpfer eine weitere gedeih-
liche Entwickelung im neuen Jahrzehnt und erfolgreiches Ar
beiten für die Prinzipien des Sozialismus.

Gerichtsjaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 30. Juni.
reige n von der Anklage der Beleidigung wurde derer hews aus Wettin, der ſeiner Zeit in demde eardpreleß gegen den früheren Gerichtsſekretär Hering

An ſollte den

dewald auch einenKerchten per in in e t früher, als
Herin lebte, geweſen, hat Fute eiten durch

richter Bin

ema t n wird heute als ein Mann mit dem Säuferwahn-
Wpr bezeichnet. Er S b fich, er gegen Hering27yt euge auf re von den rigen Gerichtsperſonen ver

ehauptete,
on und See heb n um 8000 rk gebracht.

n g erte er die Worte: h bleibt Hering u wenn
er geköp t, aber andere gar noch viel er Auf dem
Amtsgericht hatte er h Tages heftigen Skandal gemacht
und den Amtsrichter beſſ J Auf Beſchluß des
vom 5. Mai d. J. iſt der Angeklagte von dem Kreisphyſi
55 Fielitz auf einen gWiſtet worden. Das
Gutachten beſagte, daß ngeklagte infolge von Alkoholgenuß Verfolgungsideen e ich n. habe und nicht
als zurechnungsfähig bezeichnet we könne. Deshalb kam
der Staatsanwalt wie auch der Gerichtshof zur Frei
ſprechung.

Weißenfels.
Aufruf an die Wähler der 3. Abteilung.

Nächſten Montag und Dienstag, vormittags 8 Uhr bis nach

mittags 5 Uhr, r in Schumanns Garten die Stadtver-
ordnetenwahlen ſtatt. Die Mandate, welche die ſozialdemokratiſchen Kandidaten bei der vorigen Wahl erhielten, ſind der
Arbeiterklaſſe mit recht ungenügender Begründung wieder ge-
nommen worden. Gegen die Ungiltigkeitserklärung der ſozial-
demokratiſchen Mandate zu proteſtieren, muß Pflicht jedes recht
lich denkenden Wählers der 3. Abteilung ſein; jeder muß antreten, um bei dieſer uns aufgedrungenen Weh den ſozial-

demokratiſchen g zum Siege verhelfen, der nur den
Arbeitern der 3. Klaſſe gehört. Ganz gewiß wird ſeitens derGegner auf die wi Ja tlich abhängigen Wähler mit allen er

denklichen Mitteln eingewirkt werden. Wir werden ja ſehen,
wie man es verſteht, Terrorismus zu üben und Stimmenfang
u treiben. Die Geſchäftsleute, welche den Arbeitern oft über
as Thun und Treiben unſerer Stadtvertretung ihre Unzu

friedenheit in klarer und deutlicher Weiſe zu erkennen gegeben
haben, würden nur den Strick drehen helfen, mit wel ſie
erdroſſelt werden ſollen wenn ſie den Lockrufen der Gegner
folgen würden. Sind nicht gemeinnützige Zwecke, welche pflicht

bei Geldbewilligungen in erſter Linie berückſichtigt wer
en müßten, gan h worden Dagegen haben hohe

Summen zu chenken und anderen gut zu entbehrenderSachen Verwendung gefunden, e da ein Widerſtand in

den Reihen der Stadtverordneten bemerkbar machte.
Daß genug Jaſager nnd Kopfnicker im Rate der 7

ſitzen, dies Zeugnis ſtellte ſelbſt unſer Magiſtratsorgan, daß
Weißenf. Tagebl., unſerm Stadtparlament aus, allerdings jetztwerden die von der vereinigten Reaktion auſgeſteüten in

Farben ſchillernden Kandidaten weit über den reellen Wert
angeprieſen werden, weil es gilt, der Sozialdemokratie den Ein
zug zu verhindern.

enug der Worte gegen das Spiel, das gegen Wahrheitund Kedt etrieben wich es gilt zu handeln, um verhin
dern, daß das Unrecht Triumphe e Viert Wählt die von der
Agitationskommiſſion aufgeſtellten Kandidaten

Karl Recknagel, Liſchler,
Otto Jung hans, uhmacher,Rudolf Weiſe e uhmacher,
Friedrich Warten S Erxpedient.

Die Wahl findet am 2. und 3. Juli von vormittags 8 bis
nachmittags s Uhr in wen J arten ſtatt.

AgitationsKommiffion.

Ans dem Reiche.
Berlin. e t hat ſich i ngfernheide der35 jähe W t an Karl Zinne. ine S

hn d getrieben haben. Die Zahlhä knſſſe ſollen in den
der in Berlin wohnenden Witwen beträgt über 90000, die der
Witwer nur etwa 20000. Der Tiſchler Schneeweiß wollte
ſeine Geliebte erſchießen, traf und verwundete den Vater des
Mädchens ſchwer und tötete dann ſelbſt durch einen Schuß
durch die Bruſt.

otsdam. Ein Geiſteskranker im Zuchthaus. Der
Arbeiter Albert S d aus Belzig wurde am Mittwoch in
Zuchthauskleidung einen enwärter und einen Transporteur aus dem Mog iter Zellengefängnis zur Verhandlung

November v. warvor die Strafkammer r Am 29.Strafkammer wegen Diebſta lsSchröder von e en imwiederholten Rückfall zu 2 r e verurteilt, g nwelches Urteil t olg das Wiederau fnahme er
fahren Pwrchaeſest war, weil Schröder nach ärztlichem Gut-
achten ſ eit Jahren r iſt und auch ſchon früher
in dieſem Zuſtand Strafen verbüßt hat. Sanitätsrat Dr. Lepp
mann bekundete als r u Schröder ſchon einmal in der Aen ſtalt d erge ev en, er ſei ein Jdiot,
der kein de es Empfin a reits 1895 kam er dann
als Sträfling ins rte us, er war damals gleich

ondern ſo mitgeiſteskrank, wurde aber nicht eutlaſſen, ſ
ar aeſ leppt, weil ſich keine neuen Thatſachen geltend machen

li 18 er 1899 wieder ins Zucht kam manihn Pſort in die Jrrenabteilung. Auf Grund dieſes Gutachtens

m z nunmehr freigeſprochen und in eine Jrren
anſtalt gebra

4373 annover. Wegen Beteiligung an den r Janläßlich des Strabenba erſtreiks wurden it: 1 Ange
T wegen ſchweren e zu 10 Monaten Gefängnis;

r wegen Widerſtandes zu 10 Monaten Gefängnis;ngeklagter wegen Widerſtandes unter Zubilligung mil erner i mſtände zu 4 Monaten u 2 Angeklagte wegen
h Unfugs zu 3 Wochen Haft; Angeklagte wurden freiſprochen. Am 6. und 7. Juli ſchen a nen wegen
er Krawalle vor der ggefge ammer zu rhandMainz. Der kathokſſche r Sie e Wöllſtein hatte

ſich vor der J we ädigung zu ver-antworten. Der Angeklagte e n ger er Volksſchule
beim Religionsunterricht die Kinder d aufgefordert haben,aus dem Buche von Poleck die Seiten Pro en, die über
Luther und die Reformationsgeſchichte handeln, well dieſe Ab

v die katholiſchen er anſtößig e Ein
unge eweigert haben, W t dergeklagte die B h an t

des Knaben hatte zwei Monate na fw nSachbeſchädigung geſtellt. Der Pfarrer on chöffen

Der ciesſährige grosse

Inventur- Ausverkauf J. le
bietet überraschend günstige Gelegenheitskäufe in allen Artikoln. Male a.
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gericht Wöllſtein zu 5 Mark Geldſtrafe verurteilt. Auf die ein
gelegte Berufung ſprach die r den Pfarrer f ret,
weil die Kinder, welche bei der erſten Verhandlung den Pfarrer
belaſtet hatten, zu ihren Ausſagen von verſchiedenen Perſonen
beeinflußt worden ſeien.

rlin iſt die bedeutendſte Bierſtadt Europas.
Es hat im vergangenen Jahre faſt 4 Millionen Hektoliter Bier
erzeugt und verbraucht. Von dem in Berlin gebrauten Biere
ſind zwar 626 527 Hektoliter ausgeführt worden, dem ſteht aber
auch eine Einfuhr von 607 105 Hektoliter gegenüber. Pro Kopf
betrug der Verbrauch 209 Liter jährlich. Unter den 98 Braue-
reien Berlins und ſeiner Vororte befinden ſich 23 Weißbier-
brauereien und 30, die Weiß, Braun und Bitterbier erzeugen.
Der Bierverbrauch pro Kopf iſt nur in Baiern größer, wo auf
jeden Kopf jährlich 247.6 Liter entfallen.

Leipzig. Die 100 000 Mark in Wortpapieren, die unlängſt
bei einem Einbruche geſtohlen worven ſind, wurden unverſehrt
im Walde bei Naundorf aufgefunden.

Dirſchau. Ein Luſtmord iſt an der 60jährigen Arbeiter
frau Hoffmann aus Klein Malſau verübt worden. Die Frau

Vrrde re ine iſeſnndeer That dringend verdächtig erſcheint der ruſſiſch galiziſcheArbeiter Martin Lewandowski. d
Würzburg. Die Genickſt arre iſt nach dem Hammelburger

Lokalblatt unter dem auf dem Truppenübungsplatz Hammel-
Gr ind chen 5. Jnf.Regt. aus Bamberg ausgebrochen. Ein
Soldat iſt bereits geſtorben, ein beurlaubter Soldat liegt in
Hammelburg ſchwer krank darnieder.

Altenburg. Ueber die Blutthat auf dem Rittergut
Prö wird jetzt Licht verbreitet und es iſt nunmehr feſt
ger daß Streibing ſich nicht in Notwehr befand. Wie der

ltenburger Witung mitgeteilt wird, hat zwiſchen dem Mörder
und ſeinem Opfer auf dem freien Hoſe ein Wortſtreit ſtattge
funden, der ſo r daß Streibing ſich in Begleitung
eines Knechtes in e eine Treppe hoch gelegene Kammer ge-
ſlüchtet hat. Während der jüngere Schweizer, Namens Woff,
vom Hofe aus dem Oberſchweizer Streibing heftige Schelt-
worte n ndte und mit einer Düngergabel herumhantierte,
verſchloß Streibing die Kammer von innen, griff nach demRevolver und feuerte einen Schuß aus dem Fenſter auf Wolf
ab. Die Kugel drang durch die Stirn in den Kopf und blieb
im hinteren Teile desſelben ſtecken. Der Tod trat augenblicklich
ein. Darauf hatte Streibing ſeine Fryp wie auch den betreffen-
den re zu überreden rig daß ſie zu ſeinen Gunſten aus
ſagen ſollten, die That habe ſich auf dem Hofe abgeſpielt, damit
er behaupten könne, er habe aus Not geſchoſſen. Als jedoch bei
der gerichtlichen Vernehmung der erwähnte Knecht von Strei-
bing aufgefordert wurde, zu rer en, daß er ſich in der Not
wehr befunden hätte, und daß der gang ſo geweſen ſei, wie
Streibing ihn geſchildert habe, da brachte es der Knecht nicht
fertig, die Unwahrheit zu ſagen, und er entgegnete Streibing:
„Nein, ich will nicht lügen und mich auch noch unglücklich
machen ich will es erzählen, wie ſich alles zugetragen hat.
Darauf erzälte der Knecht den Hergang ſo, wie er oben berichtet worden iſt. Als Streibing ſah, daß

Pyflips hauen. Wenn die Grubenbeſitzer unter
ſich ſind, ſo ſchreibt die Bergarbeiterzeitung, dann ſpötteln ſie
über den dummen Tölpel Bergmann; ſo ſagten wir ſchon oft.
Wie wahr das iſt, hat g3 wünſchenswert deutlich gezeigt bei
einem hier abgehaltenen St der Aktionäre und Beamten von

gel und r anläßlich des Einſchlagens des Schach-
tes V der Geſellſchaft. Auf dieſem Feſte wurde u. a. auch ein
hübſches Liedchen geſungen, das lautet:

Der Grubenſohn braucht wenig
u ſeiner Seligkeit
ehält für ſich den Pfennig

Den Thaler ſchickt er weit.
Den Schlägel und das Eiſen,
Den Kittel und ein Weib,
Und etwas Brot zum Beißen
Braucht er für ſeinen Leib.
Ein Liebchen noch daneben,
Sein Glück zu überſehn,
Das will er für ſein Leben,
Mehr nicht zum Wohlergeh'n.
Drum iſt der Bergmann König
Von dieſer reichen Welt,

enn er bedarf nur wenig
Von ihrem vielen Geld.

Für ſich behält der Arbeiter den Pfennig, den Thaler
chickt er weit an die Nichtsthuer! So ſprechen die Herr-
chaften in weinſeliger Stimmung; im Wein liegt Wahrheit!

In der Werkspreſſe heißt es öffentlich, die Bergarbeiter hätten
den größten Nutzen von der flotten Zeit, im geheimen geſtehen
die Herren aber offenherzig ein, daß ihre Preſſe ſchwindelt!
Und nun lieber Bergmann, wie lange willſt Du Dich mit dem
Pfennig begnügen und den Thaler fortſchicken

e eVermiſchtes.

Andree gerettet! Schon wieder kommt aus dem hohen
Norden eine Botſchaft, der nur wenige Hörer den rechten
Glauben entgegenbringen werden. Aus Vardö wurde laut
einer kopenhagener W 1 dem Nordbotten Courier ein
Telegramm zugeſandt, das in finniſcher Sprache die Worte ent-
hielt: Andree gerettet! Verdächtig erſcheint uns an dieſer
Rettungsbotſchaft die Kürze. Wenn ſich der Abſender doch ein
mal aufs Telegraphenbureau bemüht hat, dann konnte er auch
noch hinzuſetzen, wie und wo der kühnſte aller Nordpolfahrer
gerettet wurde. Man alarmiert doch nicht die ganze Kultur-
welt durch zwei Worte und zwingt ſie, ſich an einem unlös-
baren Rätſel die Köpfe zu zerbrechen, wenn man in der Lage
iſt, mit einem weiteren Dutzend Worte die Auflöſung anzu
deuten. Wie bei den früheren Rettungsbotſchaften, ſo heißt es
auch hier: Warten wir die ausführlicheren Mitteilungen ab, be-
vor wir uns ausſchweifenden Hoffnungen hingeben.

Hoher Bilderpreis. Das Bild Reynolds, „Lady Cock-

Londoner Nationalgalerie war, und das die Galerie in den
letzter Tagen nach gerin em ſgetn an die Hamilton-
Familie hat herausgeben müſſen, iſt für die ſehr hohe Summe
von 444 400 Mk. in den Beſitz des bekannten ſüdafrikaniſchen
Millionärs Veit übergegangen. Es hängt bereits in ſeinem
Palaſt im Park Lane.

Anu! Es iſt ſo gekommen, wie man es erwartet hatte: die
Yankees korrigieren die Natur. Die letzte Sonnenfinſternis hat
in dem erfindungsreichen Gehirn der Amerikaner ſtaunen-
erregende Jdeen gezeitigt. Es wurde bekanntlich vielfach
beobachtet, daß während der Verfinſterung der Sonne das Ge
flügel ſich ſehr unruhig zeigte. Die Hühner kletterten auf die
Hühnerſtange, weil ſie der giverpünſigen Anſicht waren, daß
die Nacht hereingebrochen ſei, und als dann die Finſternis vor
über war, kamen ſie wieder herunter und legten in ihrem Un
ne am heißen Nachmittag Eier, weil ſie glaubten, daß
ſoeben der Morgen angebrochen ſei. Dieſe Beobachtung ge
nügte, um die Phantaſie eines amerikaniſchen Journaliſten zu
herrlichen Thaten zu begeiſtern. Er er daß in Georgia
und Alabama die Farmer durch das hocherfreuliche doppelte
Eierlegen der Hühner am Sonnenfinſternistage auf die Jdee
gebracht worden ſeien, je jeden Tag für die Hühner eine künſt
liche Nacht zu ſchaffen. Man jagt die Hühner in die Hühner
ſtälle, ſchließt dieſe ſo feſt zu, daß kein Lichtſchein vingnd re
und wenn das dumme Huhn dann wieder ans Licht
kommt, legt es außer dem morgendkichen noch ein nachmittäg-
liches Ei.

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnent 99. Sie fragen, ob ein Landesverrat nicht auch

darin erblickt werden könnte, daß eine deutſche Firma Kanonen
und Gewehre an fremde Mächte liefert, mit denen Deutſchland
in Krieg kommen kann. Nein, daß iſt nur eine „berechtigte
Eigentümlichkeit“ des kapitaliſtiſchen Ordnungsſtagtes.

eißzenfels. Die Stadtverordnetenwahlen ſind öffent-
lich. Die Wähler können alſo, weit der Raum reicht und
das Wahlgeſchäft dadurch nicht er Ware oder verhindert wird,
der Wahlhandlung in ihrer ganzen uer beiwohnen. Jn den
rößeren Orten gr ſich die Vertreter der verſchiedenenParteien in die Nähe des Wahltiſches und kontrollieren die

Abſtimmung.

In unſere Poſtabonnenten!
Bei unpünktlicher Zuſtellung oder gänzlichem Ausbleiben des

Volksblattes iſt ſtets Beſchwerde bei der Poſtſtelle 8 erheben,
bei der man abonniert hat. Erſt wenn die Beſchwerde
erfolglos bleibt und die Mißſtände in der Zuſtellung ſich
häufen wolle man ſich an die Expedition unſeres Blattes
wenden. Um irrigen Vorausſetzungen vorzubeugen, ſei mit
eteilt, daß der Expedition des Volksblattes die Namen derPoſcabonnenten nicht bekannt gegeben werden und die Poſt

nur die Zahl der nötigen Exemplare angiebt.
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ding er ſich nicht heraus- S S
lügen konnte fiel er ohnmächtig nieder. Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.burn und ihre Kinder das jahrelang einer der Schätze der
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Geffentl. V lkoverſammlung Freie Hänger.
Dieſe Woche Dienstags

Uebungsſtunde.

Mittwoch den 4. Juli abends 89, Uhr in Osborgs Bellevue, Lindenſtraße. Arbeiter Sängerchor Jeit
Tagesordunnng: Mittwoch den 4. Juli abends 8 UhrDie hürgerkehen Parteien m. düe SozialdemolkKratise.

Referent: Reichstagsabgeordneter Wilhelm Liebknecht.
Freie Diskuſſion. Der Einberufer.

im Vereinslokal Felſenkeller

General Perſammlung.

e r zahlreich und pün u erſcheinen.Der Vorſtand.

Fachverrin der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 3. Juli abends S Uhr in der Moritzburg

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Die Schäden auf Bauten. 2. Regelung des Sommer-

Vergnügens. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

hall. Radfahrbahn, Merſeburgerſtr

Hahomey- e W ogo- Dorf

Sonntag den 1. Juli, einzigſter Sonntag wo ſichKarawane in Halle befindet, Eröffnung 11 Uhr, Vor

ſtellung 11 Uhr. sLetzter Tag Donnerstag den 5. Juli.

Geſchäfts Eröffunng.
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten zeige hierdurch an, daß ich Pfännerhöhe 57 ein

Pikinalien- und Flaſchenbier Geſchäft
(verbunden mit Hausſchlachten)

eröffnet habe. Für gute Waren ſowie gut gepflegte Biere werde ſtets Sorge
tragen und bitte deshalb mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen

zu wollen HochachtungsvollKarl Ehring.
R Geſchäfts Eröffnung. Wierdurch zeige ich allen meinen Freunden und Bekannten ergebenſt

an, daß ich mit dem heutigen Tage das

Reſtaurant zum Moritzthor
Moritzzwinger 3im Hauſe des Herrn Kaufmann Max Senultze eröffnet habe. Jndem ich

für das mir in meinem alten Lokal, Kleine Brauhausſtraße 15, entgegen-
n Vertrauen herzlichſt danke, bitte ich dasſelbe auch auf mein neues
okal übertragen zu wollen. Mit Hochachtung

Fritz Sehnulze.
Spiegel, Glaswaren, ſowie zum Einraten von Bildern ämpſiehtt ſich

W Triftſtraße 48. W Knüpfer, Merſeburgerſtr. 4.
Hebaimme. Eine ältere Wirtſchafterin geſucht.

Möbl. Schlafft. offen. Mühlgaſſe 7, I. Zu erfragen in der Expedition.

Meine Wohnung befindet ſich von
heute ab

Dampferlinie Halle-Rabeninsol

Mittwoch 4 Juli geſchloſſen.
Täglich von nachmittags 2 Uhr au ſtündlich.

D. z Sehräplovr. Unterplan.

(asseler hol d kudding Pulver

See Aate Besonders herrorrsgend

r l e 4 leberallhaufeh.
h T J r
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junge Mädchen,
welche im Rähen bewandert ſind, auch ſolche, die
das Mäntelnähen erlernen wollen, dauernd lohnende
Beſchäftigung.

Gebr. Ser nan
Gr. Ulrichſtraße 54.

Schlachte-Feſt.n 3 35.
Wohnungs Veränderung

Allen meinen werten Kunden zur
Nachricht, daß ich v. heute ab S S 3,
H. p. wohne. K. Laue, Klavierſtimmer

Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel n. Jacketts2 hns e hmen2z erhalten dauernde und M Be
hohler Zähne beseitigt sicher ſchäftigung.
sofort Kropp's Zahnwatto““ S rauen und Müädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
(20 e Carvacrolwatte) a Fl. 50 F. Iernen wollen, können ſich melden bei
nur echt Hirsch-Droguerie, ObereLeipzigerstr. 63, Adler -Droguerioe, Gebr. Soernau,

Fönſgstr T. Grosse Ulrichstrasse 54.
Kräftiger Hausburſche Neue Ofeurohre empfiehlt billig

geſucht. Fuhrmann, Reilſtr. 6. X J. Sternlieont, Silienſtr. 10.

l n
Direktion Fr. Wieohlo.

Gänzlich neuer Spielplan!

Zirkus Pilotä. X Neumann-
Eberius, Duettiſten. X Beo, Nigger-
Parodiſt. Lilly Sandoni, oubrette. X Sohwestern TUIy, er
Duo. X Franceis, Kraft Equilibriſt.
X CGnrarles Fox, Karrikateur. X
Dora Eberius, Liederſängerin.

S. Rosenberg, Halle a. S.

e e Se e e enit 87 Bewohnern, darunter 68 Frauen und Mädchen, Ein- t Ssel Man wwitt t d x J 2 Jgeborene der Weſttüſte Afritos. Casseler Nahemte fa i bruhns& assel Preis Ermü
Größte Karawane auf Reiſen. e mee Ausſtattungen. Solas.Erſte und einziagſte Krryredan, “entſchen Schus Wertreter: C. Schultze jun., Halle, Wilheimstr. A. Sleiderſche v 22.2 Sofas stell v. 32.4

f Vorſtellungen Na mittags 3, 5, 7. Uhr 8 Uhr abends Vertikows 32 ede An e die de m di
er Jklavenrau eine Macht in 9ahomey. Auszieht. 20 Soſfa 2Seſſ., 100Entree 50 Pf. Reſervierter Platz 1 Mk. In unſerem AKtelier ſinden e 147 Sarg

Militär ohne Charge und Kinder bis 12 Jahren die a Bettſtellen 9 Rohrſtühle „35
rrenſchreibtiſche 39 .4, Küchenmöbel,üffetts c. ſtaunend billig J neArbeit. Transport u. Verpackung e

Halle Kl. Ulrigür. 122. i. Ct.

Oftfrirſiſches u. Hamb. Schwarzbrot,

hergeftellt aus reinem Roggenſchrot,
nahrhaft, wohlſchmeckend, leicht ver

daulich, ca. 55, Pfd. für 50 Pfg.
Bäckereien T 577Raffinerieſtr. 7, un
F. Reilſtraße 133.

Maler- Gehilfen
tellt ein A. Hummel,ſt Giebichenſtein, Auguſtſtr. 55.

Einen tücht. Dachdeckergeſeken

ellt ein Herm. Kuntzsohmann,
mmendorf, Wörmlitzerſtraße 11.
Trockener Keller zu vermieten.

Trödel 2, am Markt.

reunden und Bekannten zur Nachußr unſere

d Trumeaux mit Konſolen 39

richt, daß Sonntag früh 3
kleine

Anna
im Alter von 41 Monaten ent

iſt.Zeit den 1. t 1900.
Guſtav H u. Frau n. Familie.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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